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Chapter 1: Der Zusammenbruch der Illusion

	Die 1930er Jahre stellten eine Zeitenwende dar. In diesem ersten Kapitel

	Die Illusion des Wachstums

	In den 1920er Jahren herrschte in vielen Ländern eine Atmosphäre des Optimismus. Der Kapitalismus schien unaufhaltsam zu sein, und der Konsum boomte.

	Wirtschaftlicher Aufschwung in den 20er Jahren

	Die 1920er Jahre waren geprägt von einem bemerkenswerten wirtschaftlichen Aufschwung, der in vielen Ländern eine Euphorie auslöste. Nach den verheerenden Folgen des Ersten Weltkriegs erlebten zahlreiche Nationen eine rasante Erholung. Dieses Jahrzehnt wurde oft als "Goldene Zwanziger" bezeichnet, da es von einem starken Wachstum der Industrie und einem Anstieg des Konsums begleitet war.

	In den Vereinigten Staaten führte die Technologisierung der Produktionsprozesse zu einer Effizienzsteigerung, die sowohl die Produktion als auch die Massenverfügbarkeit von Waren erhöhte. Menschen konnten sich jetzt Luxusgüter leisten, was den wachsenden Optimismus weiter anheizte. Gleichzeitig stieg die Beschäftigung, und der Lebensstandard vieler Bürger verbesserte sich rapide.

	Diese positive wirtschaftliche Entwicklung erwies sich jedoch als trügerisch. Der schnelle Fortschritt führte zu einer gefährlichen Überbewertung von Unternehmen und einer destabilisierten Marktwirtschaft. Während die Blütezeit andauerte, war der Nährboden für zukünftige Krisen bereits gelegt.

	Der Glaube an stetiges Wachstum und Innovation

	In dieser Zeit keimte der Glaube an ein unaufhörliches Wachstum und unendliche Innovation auf. Unternehmer und Ökonomen propagierten die Idee, dass Fortschritt das natürliche Ergebnis menschlichen Erfindungsgeistes sei. Diese Überzeugung wurde durch die rasante Entwicklung neuer Technologien und Produktionsmethoden gestärkt.

	Die Automobilindustrie, insbesondere Ford, revolutionierte nicht nur die Mobilität, sondern auch die Fertigungstechnik durch das Fließbandsystem. Solche Innovationen schürten die Überzeugung, dass Amerika und andere Nationen in eine Ära des Wohlstands und der Stabilität eingetreten seien, die niemals enden würde.

	Dieser Glaube entfaltete sich auch auf politischer Ebene, wo Regierungen versuchten, durch wirtschaftliche Anreize und Deregulierung das Wachstum zu unterstützen. Diese Vorstellungen führten jedoch zur Selbstüberschätzung und Ignoranz gegenüber den strukturellen Risiken des Marktes.

	Finanzspekulation als Motor für wirtschaftliches Vertrauen

	Ein entscheidendes Element des wirtschaftlichen Vertrauens in den 1920er Jahren war die dominierende Rolle der Finanzspekulation. Der Aktienmarkt boomte, und viele Menschen glaubten an die kontinuierliche Steigerung der Aktienkurse. Bankinvestitionen und spekulative Käufe wurden als sichere Möglichkeiten angesehen, um Vermögen zu schaffen.

	Die Idee, dass die Börse eine goldene Quelle für die Schaffung von Reichtum war, lockte nicht nur wohlhabende Investoren, sondern auch zahlreiche Kleinanleger. Diese spekulativen Investments waren oft durch Kredite finanziert, was das Risiko erheblich erhöhte. Das allgemeine Vertrauen in den Markt war so stark, dass selbst geringfügige Rückschläge kaum zu Besorgnissen führten.

	Leider war diese spekulative Blase nicht von Dauer. Sie stand auf wackeligen Füßen, und als die Realität die illusorischen Erwartungen einholte, kam es zu einem dramatischen Marktzusammenbruch, der die Illusion des unendlichen Wachstums brutal zerstörte.

	Die Rolle der Medien bei der Verbreitung der Kapitalismus-Illusion

	Die Medien spielten eine bedeutende Rolle bei der Schaffung und Verbreitung der Illusion des Kapitalismus in den 1920er Jahren. Zeitungen, Zeitschriften und das aufkommende Radio berichteten regelmäßig über Wirtschaftswachstum, Innovation und den stetigen Anstieg des Wohlstands. Diese Berichterstattung verstärkte das Gefühl, dass der Kapitalismus die beste und einzige Lösung für Wohlstand sei.

	Durch ansprechende Geschichten und Erfolgsmuster wurden auch weniger begüterte Bürger motiviert, in den Markt zu investieren. Die positive Berichterstattung über neue Technologien und Firmeninnovationen schuf eine Atmosphäre des Optimismus, die es den Menschen erleichterte, die realen wirtschaftlichen Risiken zu ignorieren.

	Die Medien trugen somit maßgeblich zur Selbsttäuschung der Öffentlichkeit bei, indem sie den Glauben an den unaufhörlichen Aufschwung nährten. Als die Wirtschaft schließlich zusammenbrach, wurde deutlich, wie fatal die Rolle der Medien bei der Konsolidierung dieser Illusion gewesen war, und sie standen vor der Herausforderung, die Realität dem Publikum mitzuteilen.

	Die Warnsignale

	Während die Wirtschaft florierte, gab es jedoch immer wieder Anzeichen für tiefere Probleme, die oft ignoriert wurden.

	Zunehmende gesellschaftliche Ungleichheit

	In den 1930er Jahren zeigte sich eine besorgniserregende Zunahme der gesellschaftlichen Ungleichheit. Während einige Teile der Gesellschaft von einem anhaltenden wirtschaftlichen Aufschwung profitierten, blieben große Bevölkerungsschichten von diesen Vorteilen ausgeschlossen. Diese Ungleichheit führte zu einem wachsenden Unbehagen und einer zunehmenden Polarisierung innerhalb der Gesellschaft. Viele Menschen sahen sich in einer prekären Lage, während eine kleine Elite von Reichtum und Macht profitierte.

	Diese Kluft förderte nicht nur sozialen Unfrieden, sondern schwächte auch die Kaufkraft breiter Bevölkerungsschichten. Der Mangel an finanziellen Ressourcen bei den unteren und mittleren Klassen führte zu einem Rückgang der Konsumnachfrage. Ironischerweise waren diejenigen, die am meisten zur wirtschaftlichen Dynamik hätten beitragen können, in ihrer Kaufkraft am stärksten eingeschränkt. Ein selbstverstärkender Zyklus der Ungleichheit entstand, der letztendlich zur Instabilität des Systems beitrug.

	Überproduktion und der Rückgang der Nachfrage

	Ein zentrales Problem, das die 30er Jahre prägte, war das Phänomen der Überproduktion. Während die Industrie florierte und zahlreiche Güter erzeugt wurden, blieb die Nachfrage hinter den Erwartungen zurück. Diese Diskrepanz führte zu einem Überangebot an Waren, das die Märkte überflutete. Unternehmen mussten zunehmend ihre Produktionskapazitäten drosseln, was Arbeitslosigkeit und wirtschaftliche Unsicherheit zur Folge hatte.

	Die Überproduktion wurde in vielen Sektoren, etwa in der Landwirtschaft und der Konsumgüterindustrie, besonders ausgeprägt. Die Preissenkungen als Reaktion auf das Überangebot konnten nicht verhindern, dass viele Hersteller in die Insolvenz gingen. Die Krise war somit nicht nur ein Ergebnis immaterieller Faktoren; sie war auch eine direkte Folge von strukturellen Ungleichgewichten innerhalb der Wirtschaft, die sich über Jahre hinweg aufgebaut hatten.

	Den Banken fehlt das Vertrauen

	Ein weiterer kritischer Aspekt, der zur Wirtschaftskrise beitrug, war der Vertrauensverlust in das Bankensystem. In einer Zeit, in der Banken als Rückgrat der Wirtschaft galten, konnten viele ihrer Kunden nicht länger auf die Sicherheit ihrer Einlagen vertrauen. Der Ansturm auf Banken, ausgelöst durch Ängste vor einer drohenden Insolvenz, führte zu einer massiven Bankenkrise. Banken, die zuvor den Glauben der Öffentlichkeit genossen hatten, standen plötzlich am Rande des Zusammenbruchs.

	Dieses Mißtrauen war nicht unbegründet, denn viele Banken hatten sich in riskante Investitionen verwickelt, die sich als katastrophal herausstellten. Der Mangel an Vertrauen führte zu einer Kreditklemme, bei der Unternehmen und Verbraucher keinen Zugang zu dringend benötigten Finanzmitteln hatten. Diese Entwicklung verstärkte die bestehende wirtschaftliche Misere und trug wesentlich zur Dauerhaftigkeit der Krise bei.

	Warnungen von Ökonomen bleiben ungehört

	Im Vorfeld der Krise gab es eine Vielzahl von Warnungen von Ökonomen und Fachleuten, die die Gefahren eines überhitzen Marktes und einer sich zuspitzenden Ungleichheit thematisierten. Viele dieser Stimmen fanden jedoch kein Gehör, da der Glaube an ein unaufhörliches Wachstum und den Kapitalismus als Selbstregulationsprozess vorherrschte. Die vorherrschende wirtschaftliche Theorie war optimistisch und ignorierte die Anzeichen einer kommenden Katastrophe.

	Die Ahnungslosigkeit der Entscheidungsträger und die Ignoranz gegenüber den Ratschlägen der Fachleute führten dazu, dass die notwendigen Reformen und Anpassungen unterblieben. Erst als die Krise voll zuschlug, wurde die Dringlichkeit eines Umdenkens deutlich. Außergewöhnliche Umstände forderten außergewöhnliche Maßnahmen, die anfangs nicht erfolgt sind, was den anhaltenden Leidensdruck weiter verstärkte.

	Die Bankenkrise von 1929

	Die große Depression begann nicht ohne Vorwarnung. Der Zusammenbruch der Börse 1929 war einer der Schockmomente für die Weltwirtschaft.

	Der Börsencrash als Wendepunkt

	Der Börsencrash von 1929 stellt einen gravierenden Wendepunkt in der Geschichte des modernen Kapitalismus dar. Am 24. Oktober 1929, bekannt als „Schwarzer Donnerstag“, begann der dramatische Verfall der Aktienmärkte, der sowohl Anleger als auch Banken in den Ruin trieb. Diese massive Marktveränderung offenbarte die verwundbaren Strukturen, die in einem überhitzen Finanzsystem entstanden waren. Der Optimismus der „Roaring Twenties“ wich schnell einer tiefen Verunsicherung.

	Das Vertrauen in die Finanzmärkte schwand, was zu einem sofortigen Rückgang des Konsums und der Investitionen führte. Unternehmen, die noch vor kurzem florierten, sahen sich plötzlich mit einer Krise ihrer Liquidität konfrontiert und konnten ihre Verbindlichkeiten nicht mehr bedienen. Die Illusion von ständigem Wachstum zerbrach abrupt, was zu langfristigen Veränderungen in der Wahrnehmung des Kapitalismus führte.

	Massive Bankenzusammenbrüche und Liquiditätskrisen

	Die Bankenkrise ging Hand in Hand mit dem Börsencrash und führte zu massiven Bankenzusammenbrüchen. Viele kleine Regionalbanken, die stark von den Investitionen ihrer Kunden abhingen, waren nicht in der Lage, den plötzlichen Rückgang der Einlagen zu bewältigen. Diese Bankenkrisen trafen vor allem die USA, aber die Auswirkungen waren global spürbar. Die Menschen verloren ihr Vertrauen in das Bankensystem und zogen ihre Ersparnisse ab, was die Liquiditätskrise weiter verstärkte.

	Die Liquiditätsengpässe führten dazu, dass Unternehmen nicht in der Lage waren, Kredite aufzunehmen, um ihren Betrieb aufrechtzuerhalten, was eine Kettenreaktion von Insolvenzen zur Folge hatte. Der Zusammenbruch stabiler Finanzinstitutionen verschärfte das wirtschaftliche Klima und ließ die Krise weiter eskalieren. Diese Entwicklungen trugen wesentlich zur Verschärfung der Weltwirtschaftskrise bei.

	Die Folgen für die Kreditvergabe

	Die Auswirkungen des Börsencrashs auf die Kreditvergabe waren dramatisch. Banken, die zuvor großzügig Kredite vergeben hatten, wurden nun sehr zurückhaltend. Die Unsicherheit, die die Krise ausgelöst hatte, führte dazu, dass Banken die Risikobewertung ihrer Kreditnehmer verschärften und die Kreditvergabe drastisch einschränkten. Dies hinderte nicht nur Unternehmen an der Expansion, sondern führte auch dazu, dass viele die notwendigen Mittel zur Überbrückung ihrer finanziellen Notlage nicht erhalten konnten.

	Durch diese restriktive Kreditpolitik verschärften sich die wirtschaftlichen Probleme. Die Entlassungen nahmen zu, und die Massenarbeitslosigkeit stellte die sozialen Strukturen auf die Probe. Unternehmen, die zuvor stabil waren, gerieten in einen Teufelskreis aus Liquiditätsengpässen und sinkender Nachfrage, was zu einem weiteren Rückgang der Wirtschaftstätigkeit führte.

	Weltweite Auswirkungen und die Ausbreitung der Krise

	Die Bankenkrise von 1929 hatte nicht nur lokale, sondern auch weltweite Auswirkungen. Viele Länder waren stark von den US-amerikanischen Märkten und Banken abhängig. Die durch den Crash ausgelöste Panik, die zu massiven Kapitalabflüssen führte, verursachte in vielen Staaten Kreditkrisen und führte zu einem Rückgang des internationalen Handels. Länder waren gezwungen, ihre wirtschaftlichen Politiken zu überdenken und schützen.

	Die Verbreitung der Krise zeigt, wie vernetzt die Weltwirtschaft bereits war, selbst in den 1930er Jahren. Die Finanzkrise in den USA führte zu einer globalen Rezession, die viele Nationen erfasste und eine Welle von wirtschaftlichen und politischen Veränderungen auslöste — vom Aufstieg autoritärer Regime in Europa bis hin zu sozialen Reformbewegungen in anderen Teilen der Welt. Diese Entwicklungen demonstrierten die Fragilität eines wirtschaftlichen Systems, das in der Illusion der Stabilität lebte.

	Arbeitslosigkeit und Verzweiflung

	Die wirtschaftlichen Konsequenzen waren verheerend. Millionen von Menschen verloren ihre Jobs und ihre Ersparnisse.

	Die Rolle der Arbeitslosigkeit in der Sozialpsychologie

	Die Wirtschaftskrise der 1930er Jahre führte zu einem dramatischen Anstieg der Arbeitslosigkeit, der tiefgreifende Auswirkungen auf die Sozialpsychologie der betroffenen Menschen hatte. Arbeitslosigkeit wird oft als eine der demütigendsten Erfahrungen im Leben eines Individuums angesehen. Sie bedroht nicht nur die materielle Sicherheit, sondern auch das Selbstwertgefühl und die Identität der Menschen.

	Die Entlassungen und die Ungewissheit über die Zukunft schufen ein Klima der Verzweiflung, Trauer und Scham. Arbeitslose Menschen fühlten sich oft isoliert und stigmatisiert, was zu einem Rückzug aus sozialen Interaktionen führte. Diese psychologischen Belastungen waren nicht nur individuelle Probleme, sondern beeinflussten auch das Verhalten von Gemeinschaften.

	Die kollektive Arbeitslosigkeit führte zu einem Anstieg von Depressionen, Angstzuständen und anderen psychischen Störungen. Die Ablehnung von Betroffenen verstärkte das Gemeinschaftsgefühl unter den Arbeitslosen, schuf aber auch Spannungen gegenüber der restlichen Gesellschaft, die oft nichts von ihren Nöten verstehen konnte.

	Proteste und soziale Unruhen als Reaktion auf die Krise

	Die massive Arbeitslosigkeit und die daraus resultierende Verzweiflung führten zu einem Anstieg von Protesten und sozialen Unruhen in vielen Ländern. In Deutschland, den USA und anderswo traten Menschen auf die Straßen, um gegen die untragbaren Bedingungen zu demonstrieren. Diese Proteste spiegelten nicht nur die wirtschaftliche Not wider, sondern auch eine tiefgreifende Unzufriedenheit mit der bestehenden politischen Ordnung.

	Die sozialen Unruhen reichten von friedlichen Demonstrationen bis hin zu gewalttätigen Auseinandersetzungen. Die Menschen suchten Gehör für ihre Leiden und forderten Veränderungen. Diese Ereignisse wurden oft von linken politischen Gruppen organisiert, die die Unzufriedenheit als Gelegenheit sahen, ihre ideologischen Botschaften zu verbreiten.

	Diese Protestbewegungen trugen nicht nur zur Sichtbarkeit der Krise bei, sondern verliehen auch den Rufen nach sozialer Gerechtigkeit und Reformen eine neue Dringlichkeit. Die Arbeitslosigkeit wurde somit zu einem Katalysator für grundlegende gesellschaftliche Veränderungen.

	Die Verschlechterung der Lebensbedingungen in urbanen Gebieten

	Die Wirtschaftskrise hatte verheerende Auswirkungen auf die Lebensbedingungen in urbanen Gebieten. Mit dem Anstieg der Arbeitslosigkeit sanken die Einkommen rapide, während die Lebenshaltungskosten weiterhin stiegen. Viele Menschen waren nicht in der Lage, ihre Mieten zu zahlen, was zu einer Welle von Obdachlosigkeit und Verfall in den Städten führte.

	Soziale Einrichtungen, wie Schulen und Kliniken, kämpften um ihre Existenz, da die finanziellen Mittel abnahmen und die Nachfrage gleichzeitig anstieg. Familien lebten oft in überfüllten Wohnungen, was zu einem Anstieg von Krankheiten und sozialen Spannungen führte. Die Lebensqualität verschlechterte sich drastisch, und die städtischen Räume wurden zunehmend von Verzweiflung geprägt.

	Die Krise brachte auch eine Zunahme von kriminellen Aktivitäten mit sich, da immer mehr Menschen versuchten, ihre grundlegenden Bedürfnisse zu befriedigen. Die Vernachlässigung der urbanen Infrastruktur führte zu einem weiteren Rückgang der Lebensbedingungen und zum Gefühl der Hoffnungslosigkeit unter den Stadtbewohnern.

	Einfluss auf die politische Stimmung und Radikalisierung

	Die Verzweiflung der Arbeitslosen und die sozialen Unruhen führten zu einer signifikanten Radikalisierung der politischen Stimmung in vielen Ländern. In Deutschland zeigte sich dies besonders in der Zunahme extremistischer Bewegungen, die versprachen, die bestehenden sozialen und wirtschaftlichen Probleme zu lösen. Die Nationalsozialisten nutzen die Krise geschickt, um ihre Botschaft der Einheit und Stärke zu verbreiten.

	Die Unzufriedenheit mit der etablierten Politik führte dazu, dass viele Menschen extremen Ideologien und politischen Ansätzen zuwandten. Sozialistische und kommunistische Gruppen gewannen ebenfalls an Einfluss, da sie umfassende Reformen und die Schaffung eines stärkeren Wohlfahrtsstaates forderten.

	Diese Radikalisierung führte zu einem gefährlichen politischen Klima, in dem sich Gewalt und politische Repression verbreiteten. Die Unsicherheit und die Kämpfe um Macht trugen dazu bei, die gesellschaftlichen Spaltungen zu vertiefen und die Stabilität in vielen Ländern weiter zu gefährden.

	Die Reaktionen der Regierungen

	Angesichts der schnell wachsenden Krise waren Regierungen gezwungen, Maßnahmen zu ergreifen. Dabei variierte die Herangehensweise von Land zu Land.

	Keynesianische Ansätze als Antwort auf die Krise

	Die Weltwirtschaftskrise der 1930er Jahre führte zu einem tiefgreifenden Umdenken im wirtschaftlichen Handeln. Insbesondere der britische Ökonom John Maynard Keynes stellte in seinem Hauptwerk "Die allgemeine Theorie der Beschäftigung, des Zinses und des Geldes" die ungültigen Prinzipien der klassischen Ökonomie in Frage. Keynes argumentierte, dass intensive staatliche Maßnahmen erforderlich seien, um die Wirtschaft aus der Depression zu führen. Er proklamierte, dass eine erhöhte Staatsausgabe und gezielte Investitionen in die Infrastruktur notwendig seien, um Arbeitslosigkeit zu bekämpfen und die Nachfrage zu steigern. In vielen Ländern wurden Regelungen eingeführt, die Keynes' Theorien Rechnung trugen, was den Beginn einer neuen Ära staatlicher Wirtschaftspolitik signalisierte.

	Die Verbreitung dieser Ideen führte schließlich zur Etablierung von Keynesianischen Ansätzen als Grundlage für die wirtschaftliche Stabilität. Die Regierungen sahen sich gezwungen, aktiv in die Märkte einzugreifen, um die Wirtschaft zu stabilisieren und das Vertrauen der Bürger zurückzugewinnen. Dieser Paradigmenwechsel beeinflusste nicht nur die Wirtschaftspolitik der betroffenen Länder, sondern veränderte auch das Verständnis von Staat und Markt grundlegend.

	Die Rolle des Staates in der Wirtschaft - Neue Gedanken und Konzepte

	Mit dem Ausbruch der Krise erkannte man zunehmend die Notwendigkeit eines starken Staates in der Wirtschaft. Der Markt allein war nicht in der Lage, die katastrophalen Auswirkungen der Krise zu bewältigen. Regierungen begannen, sich intensiver mit ihrer Rolle zu beschäftigen und entwickelte neue Konzepte, um den wirtschaftlichen Zusammenbruch zu verhindern. Beispiele für staatliches Handeln sind Interventionen zur Stabilisierung des Bankensystems, Preisregulierungen und Unterstützung von Schlüsselindustrien.

	Das Verständnis des Staates als Garanten des wirtschaftlichen Gleichgewichts wurde neu definiert. Anstatt nur als Aufseher zu fungieren, übernahmen Regierungen aktivere Rollen, die flexible Politiken und dynamische Maßnahmen erforderten. Die Sichtweise, dass der Staat in der Lage ist, wirtschaftliche Instabilität durch gezielte Eingriffe zu bekämpfen, schuf eine neue Grundlage für das Denken über wirtschaftliche und soziale Verantwortung.

	Errichtung von Sozialprogrammen in verschiedenen Ländern

	In der Krise entstand ein Verständnis für die Bedeutung sozialer Sicherheit und Wohlfahrtsstaatlichkeit. Angesichts der massiven Arbeitslosigkeit und der sozialen Notlagen führten viele Regierungen umfassende Sozialprogramme ein, um die betroffenen Bevölkerungsgruppen zu unterstützen. Staaten wie die Vereinigten Staaten mit dem New Deal ergriffen umfangreiche Maßnahmen, die Arbeitsprojekte, soziale Sicherungssysteme und direkte staatliche Hilfen umfassten.

	Ziel dieser Programme war es nicht nur, kurzfristige Hilfe zu leisten, sondern auch langfristige strukturelle Änderungen einzuleiten. Die Errichtung von Sozialprogrammen führte dazu, dass die Bürger ein neues Vertrauen in den Staat entwickelten. Diese Bewegungen trugen zur Schaffung einer sozialeren Gesellschaft bei und legten den Grundstein für moderne Sozialstaaten, die auch nach der Krise fortbestehen sollten.

	Politische Instabilität und autoritäre Regime als Folge der Krise

	Die Weltwirtschaftskrise hatte nicht nur wirtschaftliche, sondern auch tiefgreifende politische Auswirkungen. In vielen Ländern führte die zunehmende Verzweiflung und die Unzufriedenheit mit den bestehenden Regierungen zu politischer Instabilität. Insbesondere in Europa entstand ein Nährboden für autoritäre Regime, die oft mit dem Versprechen einhergingen, Ordnung und Stabilität wiederherzustellen. Beispiele dafür sind die Machtergreifung der Nationalsozialisten in Deutschland und die faschistischen Bewegungen in Italien und Spanien.

	Diese autoritären Regime stützten sich häufig auf radikale Ideologien, die die ehemaligen liberalen und demokratischen Strukturen in Frage stellten. In ihrer Verzweiflung über die Unfähigkeit der demokratischen Mechanismen wählten viele Länder den Weg des autoritären Regimes als vermeintlich stabilere Lösung. Somit wird deutlich, dass die wirtschaftliche Krise nicht nur ein ökonomisches Problem war, sondern auch als Katalysator für tiefgreifende politische Veränderungen diente.

	Langfristige Veränderungen im Kapitalismus

	Die ökonomischen und politischen Umwälzungen führten zu einer radikalen Neubewertung des Kapitalismus selbst.

	Von laissez-faire zu reguliertem Kapitalismus

	Die Weltwirtschaftskrise der 1930er Jahre führte zu einem tiefgreifenden Umdenken in Bezug auf das Wirtschaftsmodell des laissez-faire-Kapitalismus.
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